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Das Besondere an der Licht- und Finsternismetaphorik 

liegt, auch schon weit vor dem Revolutionszeitalter, in 

ihrer Vieldeutigkeit. Die Opposition von Licht und Fin­

sternis als Metapher für politisch-weltanschauliche Aus­

einandersetzungen zwischen einem vorgeblich Wahren, 

Guten und Schönen - letzteres meist als optischer Aus­

weis alles Sittlichen und Tugendhaften - auf der einen, 

mit einem angeblich Falschen, Bösen und Häßlichen als 

Signum des Lasters auf der anderen Seite gehört inner­

halb der frühneuzeitlichen Bildproduktion Europas zu 

den seit der Antike eingeführten und beständig bemüh­

ten Darstellungs- und Diffamierungsmitteln. Im 18.JI1. 

erreicht der Einsatz dieser dualistischen Bildformel in 

der Revolutionsgraphik der Jahre 1787 bis 1794 seinen 

quantitativen Höhepunkt, um im Verlauf des 19. Jhs., 

nach einem kurzen Wiederaufblühen unter der bour- 

bonischen Restauration, weitgehend an politisch-theolo­

gischer Tragweite zu verlieren.1 Bereits 1782 rekurriert 

Robert Guillaume Dardel auf die antike Lichtmetapho­

rik, wenn er in einer Apotheose Voltaires Apoll, den Gott 

des Lichts, zeigt, wie er auf dem mythischen Pferd Pega- 

sos reitend die Mächte der Finsternis vertreibt und dabei 

die Totenmaske Voltaires trägt (Abb. i).2 Der Dichter der 

Henriade ist es also, dem Frankreich das Licht der Auf­

klärung verdankt, wie die kontrastreiche Komposition 

mit dem Lichtstrahlen aussendenden Apoll alias Voltaire 

und den verschatteten Lastern InVidia und Discordia ein­

drucksvoll veranschaulicht. Allerdings liegt - so die im 

folgenden vertretene These - die Originalität dieses in 

Bildern konkretisierten und anschaulich gemachten Dis­

kurses oder Widerstreits zwischen Gut und Böse gerade 

darin, daß der unterstellte oder erstrebte Dualismus zwi­

schen den als gut und den als schlecht deklarierten Wer­

ten, Vorstellungen, Institutionen und Machtträgern oft 

nicht trennscharf durchzuführen war oder werden sollte. 

Bei näherer Betrachtung des einschlägigen Bildmaterials 

des 18. und 19.JI1S. läßt sich eine erstaunlich reiche Typo­

logie von unterschiedlichen Ausdeutungen des Gegen­

satzes von Hell und Dunkel beobachten.

I. Verdunkelung und Abdeckung des Lichts als 

positiv gewertete Bildstrategie

Bei weitem ist Licht nicht immer nur positiv und Finster­

nis negativ besetzt gewesen; vielmehr kann eine Umkeh­

rung der dem Gegensatzpaar unterlegten implizierten 

moralischen Wertungen stattfinden, also Licht als Sym­
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bol des Bösen und Aggressiven, dessen Verdunkelung 

somit als erstrebenswerte, befreiende Tat erachtet wer­

den. Vor allem wenn sich innerhalb eines politisch-mi­

litärischen Konflikts die eine Seite der Lichtmetapher 

massiv bedient, um die Richtigkeit und Legitimität ihrer 

Sache bzw. ihres Herrschers herauszustellen, wird die 

Gegenseite versucht sein, diese panegyrisch-propagandi­

stische Lichtmetaphorik gegen ihren Schöpfer zu keh­

ren. Diese Diffamierungsstrategie ist alt; sie erlebte unter 

Louis XIV, dem es unter den europäischen Monarchen 

seit den 1660er Jahren gelungen war, die Sonnenmeta­

pher zur Glorifizierung seiner Herrschaft weitgehend 

zu monopolisieren, ihren Höhepunkt. Ein einziges sol­

ches frühneuzeitliches Beispiel sei näher erwähnt, da es 

die anschließend zu behandelnde Wiederaufnahme die­

ses Bildmittels während der Französischen Revolution 

verständlich macht: Anfang Mai 1706 ereignete sich wäh­

rend des Spanischen Erbfolgekriegs eine fast vollständige 

Sonnenfinsternis gerade in dem Moment, als der gegen 

Louis gerichteten Koalition der Entsatz der von französi­

schen Truppen belagerten katalanischen Hauptstadt Bar­

celona gelang. Das unübersehbare astronomische Ereig­

nis wurde auf zahlreichen Flugblättern und Medaillen 

als Zeichen der göttlichen Billigung der Niederlage des 

Sonnenkönigs gedeutet, wenn nicht gar als himmlischer 

Verweis auf den unmittelbar bevorstehenden gänzlichen 

Niedergang der Herrschaft des roi soleil. Auf einem 

holländischen Flugblatt mit dem Titel T Franse Hoff 

in Allarm / Tonte la Cour de France en Allarme ist 

Louis XIV dargestellt, wie er, ähnlich dem Christus einer 

Pieta-Gruppe, in den Armen seiner zweiten Ehefrau 

Madame de Maintenon zusammengesunken ist, umgeben 

von einem aufgebrachten Hofstaat (Abb. 2).3 Darüber 

schwebt die vom Mond weitgehend verdeckte Sonne 

nicht nur als Wiedergabe des realen kosmischen Ereignis­

ses, sondern auch als Symbol der erreichten Verdunke­

lung der persönlichen Sonnendevise von Louis XIV. Die 

dargestellte Verfinsterung der Sonne durch den Mond 

birgt jedoch - zieht man die übrige Bild- und Textpro­

duktion der Alliierten des Jahres 1706 mit in Betracht - 

noch weitere Deutungsmöglichkeiten, deren Komplexi­

tät nicht übersehen werden darf: Der Mond stand auch 

für die britische Königin Anna, die auf der Seite der Alli­

ierten gegen Louis XIV kämpfte. Die dargestellte Verfin­

sterung wurde also, in Weiterführung der Parallelsetzun­

gen zwischen Astralkörpern und irdischen Herrscher­

persönlichkeiten, von den zeitgenössischen Betrachtern 

als eine bildliche Abbreviatur des Sieges Annas über den 

französischen Monarchen verstanden. Doch damit nicht 

genug: Der Mond verdeckt die Sonne nicht ganz, sondern 

läßt ein großes C als Lichtkranz stehen, die Initiale des 

von England unterstützten österreichischen Prätenden­

ten auf den spanischen Thron, Karl IV. von Habsburg. 

Die >falsche< französische Sonnenscheibe verwandelt sich 

also, mittels partieller Verdunkelung durch den briti­

schen Mond, in die >wahre< österreichisch-habsburgische 

Sonnensichel. Es ist somit wichtig zu betonen, daß das
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Allarme. Kupferstich, Paris, 1706 (Hennin 7031)

Sonnenlicht, obwohl dessen Verdunkelung erstrebens­

wert ist, eine positive moralische Konnotation behält, 

denn es ist nicht an sich verdammenswert, sondern, nur 

wenn es als Symbol des hegemonialen Herrschaftsan­

spruchs des Gegners firmiert.

Die Sonne blieb auch noch in den Anfangsjahren 

der Revolution zunächst ein royalistisches Symbol, das 

stellvertretend für den König stand.4 Selbst nach der 

Abschaffung der Monarchie blieb dem Himmelskörper 

diese Konnotation erhalten. Allerdings bestand jetzt eine 

der Bildstrategien darin, das nunmehr mißliebige Herr­

schaftssymbol mittels seiner weitgehenden Verdeckung 

in ein wünschenswertes umzuwandeln. Die sichtbar 

gemachte Transformation vermochte zudem gesellschaft­

lichen Wandel und Erneuerung anzuzeigen. Bei dem 

1793 geschaffenen Blatt Le nouvel astre frangais ou la 

cocarde tricolore suivant le cour du zodiaque wird die 

Sonnenscheibe durch die revolutionäre >Kokarde ver­

deckt (Abb. 3). In der unteren Bildhälfte löscht der 

mit einer Phrygenmütze ausgestattete Gott Chronos 

die Lebenslichter zahlreicher europäischer Potentaten. 

Kleine Kerzen, die den in Form eines Zifferblattes ange­

ordneten Büsten der >Tyrannen< aufgesteckt sind, werden 

in der Runde mittels eines am Ende der Sichel des Gottes 

der Zeiten angebrachten Löschhuts erstickt. Über dieser
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3. Villeneuve(?): Le nouvel astre frangais ou la cocarde tricolore suivant le cour du zodiaque. Aquatinta, Paris, 1793 (DV 1751)

Szene steht - als weiterer Hinweis darauf, daß sich diese 

politische Revolution mit unabwendbarer Naturgesetz­

lichkeit einstellen wird - der Tierkreis mit der darun­

ter durch die Kokarde abgedeckten Sonne im Zenit. Die 

Kokarde, das Zeichen der neuen Machthaber, tritt hier 

nicht nur an die Stelle der Sonne - des alten royalistischen 

Herrschaftssymbols, das mit der Person von Louis XIV, 

aber auch seiner Nachkommen bis hin zu Louis XVI 

assoziiert wurde. Darüber hinaus beansprucht es nun den 

Strahlenkranz der Sonne für sich und verwandelt damit 

den von ihr verdeckten Himmelskörper in eine Ener­

giequelle, deren Strahlen - wie die ihnen beigegebenen 

schriftlichen Botschaften verkünden - die revolutionären 

Segnungen, aber auch Drohungen über die ganze Welt 

verbreiten: Die Sonne ist mittels Abdeckung von einem 

königlichen Symbol zu einem Bedeutungsträger revolu­

tionären Gedankenguts mutiert.

II. Parallele Verwendung mehrerer Lichtquellen

In Weiterführung des bereits Gezeigten ist festzustel­

len, daß sich in der Graphik des Revolutionszeital­

ters - die darin erneut lediglich die Bildfindungen der 

vorausgehenden Bildpublizistik aufgreift und weiter­

führt - eine Pluralität der dargestellten Lichtquellen 

beobachten läßt. Die unterschiedlichen Lichter erfah­

ren dabei eine hierarchische Stufung, je nach der ihnen 

unterstellten moralischen Integrität und Bedeutung. Das 

prominenteste Beispiel aus vorrevolutionärer Zeit, ver­

schiedene konkurrierende Wahrheiten mittels mehre­

rer Lichtquellen anschaulich zu machen, stellt das von 

Benoit-Louis Prevost nach einer Zeichnung von Charles- 

Nicolas Cochin d.J. gestochene Frontispiz der Ency­

clopädie dar. Cochin hatte 1764 eine großformatige Rö" 

telzeichnung als Entwurf angefertigt, die 1765 im Salon 
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ausgestellt worden war, bevor davon 1769 und 1772 zwei 

leicht voneinander abweichende Zustände radiert wur­

den. Die zweite Version wurde schließlich den Subskri­

benten der Encyclopedie, mitsamt einer erklärenden Be­

gleitschrift, als Beigabe kostenlos verschenkt (Abb. 4).5 

In unserem Zusammenhang interessiert vor allem die 

obere Bildpartie: Die weibliche Personifikation der 

Wahrheit, in einer Lichtaureole erstrahlend, ist aus ihrem 

himmlischen Tempelbezirk herausgetreten und läßt sich 

durch die hinter ihr stehende, eine Krone auf dem Haupt 

tragende Vernunft sowie die von rechts herantretende 

Philosophie oder Metaphysik entschleiern. Von links 

schwebt die Einbildungskraft oder Phantasia herbei, um 

die Wahrheit mit einer Blumengirlande zu zieren, wäh­

rend ganz rechts, hinter der Philosophie, die Erinnerung 

oder Memoria hinzutritt. Zu Füßen der Wahrheit und 

zwischen den Armen der Philosophie kniet hingegen die 

Theologie. Bezeichnenderweise erhält sie nicht von der 

Wahrheit ihr Licht, sondern - und darin liegt die ganze 

Brisanz dieser Selbstdarstellung des siede des Lumieres - 

durch einen gesonderten, eng gebündelten himmlischen 

Lichtstrahl: Durch diesen Lichtkegel ist die Theologie 

zwar noch als ein eigenes, autonomes und gottgewolltes 

Wissens- und Erkenntnisgebiet ausgezeichnet; doch hat 

sie offenbar keine aktive Teilhabe an der Wahrheitsfin­

dung, die sich um sie herum abspielt. Und, was schwe­

rer wiegt, die Theologie bleibt folgenlos für die Mensch­

heit. Denn die Wissenschaften und Künste, die sich zum 

Wohl der am unteren Bildrand dargestellten Menschheit 

ausdifferenziert haben, entspringen nicht der Theologie, 

sondern einzig der Vernunft sowie der Erinnerungs- und 

Einbildungskraft, die von der Wahrheit, um die sie sich 

scharen, ihr Licht erhalten.

Unterschiedliche Lichtquellen mit verschiedenen Ak­

tionsradien und zugeordneten Aufgaben einzusetzen, ist 

auch eines der bildlichen Argumentationsmittel der Re­

volutionsgraphik gewesen. Das mit La Regeneration de 

la Nation Frangoise en 1789 betitelte Blatt, das 1790 aus 

Anlaß des ersten Jahrestags der Erstürmung der Bastille 

entstanden ist, mag hier als Beispiel dienen (Abb. 5).6 Wie 

die ausführliche Bildlegende erläutert, ist oben der Tem­

pel der Erinnerung dargestellt. Hell erstrahlt sein Inne­

res, in dem eine sich in den Schwanz beißende Schlange 

Ewigkeit und Beständigkeit symbolisiert. Dichte dunkle 

Wolken trennen den Tempel von der irdischen Sphäre. 

Allein die Personifikation der Weißheit in Gestalt einer 

Pallas-Athene hat sich zu ihm aufgemacht, um in des­

sen Innerem einen Schild abzulegen, auf dem sie mit ihrer 

Lanze das >große Ereignis« der durch die Revolution her­

beigeführten, konstitutionell verfaßten Monarchie nie­

derlegen will. Darunter erscheint links die Zeit in Gestalt 

eines Greises, der hier als Zeichen der neuen, egali­

tären und gerechten Verwaltungsreformen eine Waage als 

Attribut mit sich führt. Er wird von der >nackten Wahr­

heit« begleitet, die das weit aufgeschlagene Buch der Rai- 

son vor sich trägt, aus dem ein kräftiger dreifacher Licht­

strahl die monumentale Personifikation Frankreichs, die

ERONTJSPBCE OE E EXCY(')l,O?E.D;il<

4. B.-L. Prevost nach C.-N. Cochin d.J.: Frontispice de l’Encyclopedie. 

Kupferstich u. Radierung, Frankreich, 1772 (Hennin 9194)

in der rechten Bildhälfte steht, trifft. Diese hält schützend 

und segnend ihren rechten Arm über den vor ihr ste­

henden, wesentlich kleineren französischen König, des­

sen Haupt ebenfalls noch vom Licht der Wahrheit und 

Vernunft gestreift wird. Francia hält des Weiteren ein 

Blitzbündel in der erhobenen Linken, aus dem Blitze 

gegen die Feinde und Neider der Revolution zucken, die 

hinter dem >Altar der Patrie hervorzukommen suchen. 

Drei unterschiedliche Lichtarten, die in einem jeweils 

anderen Verhältnis zu dem sie umgebenden Dunkel ste­

hen und eine unterschiedliche zeitliche Wirkdauer ent­

falten, werden also auf diesem Blatt vorgeführt: oben 

ein breit ausstrahlendes sonnenartiges Licht, das dunkle 

Wolken verdrängt, als Metapher für die unauslöschliche, 

ewig währende Erinnerung, die jedes Vergessen und Ver­

drängen der revolutionären Errungenschaften unmöglich 

macht; darunter der kräftige, weitreichende und durch­

dringende Lichtstrahl der Wahrheit, der in diesem histo­

rischen Moment Frankreich trifft, dessen epochale Tat, 

eine vernunftgeleitete Gesellschaftsordnung etabliert zu 

haben, der im Dunkeln verharrenden Welt nun als leuch-
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5. F.-M.-I. Queverdo nach 

Geoffroy & Durvy: La Regene­

ration de la Nation Frangaise en 

1789. Kupferstich u. Radierung, 

Paris, 1790 (Hennin 10747)

tendes Beispiel dienen kann; und schließlich das eruptive 

Blitzlicht als bildliches Zeichen für die jeden Gegner der 

Revolution unmittelbar treffende naturgewollte Strafe.

Dieser mehrfache Einsatz von Licht und Finsternis 

auf ein und demselben Blatt führt ein ganzes Spek­

trum von unterschiedlichen Ausdeutungsmöglichkeiten 

des Gegensatzpaares, was die dargestellte (metaphori­

sche) Wirkabsicht und Wirkungsdauer des Lichts betrifft, 

vor Augen. Unterschiedliche Lichtarten können also ver­

schieden konnotiert sein und in Konkurrenz zueinander 

stehen, selbst wenn sie, zumindest latent, immer positiv 

besetzt bleiben. Die Bandbreite reicht von einem unbe­

stimmten atmosphärischen Licht, das im übertragenen 

Sinn meist als göttlichen Ursprungs gedeutet werden 

kann, über das Erstrahlen benennbarer Himmelskörper 

wie der Sonne, des Mondes oder anderer Sterne, bis hin 

zu natürlichen Himmelserscheinungen, wie etwa Blitzen, 

und Gebrauchsgegenständen des Alltags wie Fackeln, 

Laternen oder Kerzen. Ein und dieselbe Lichtquelle kann 

dabei - je nach Kontext - ein aggressives Potential entfal­

ten oder als Ursprung beschwichtigender und befrieden­

der Kräfte gemeint sein. So wird in der Revolutionsgra­

phik etwa die oLaterne sowohl als probates Mittel der 

Lynchjustiz propagiert als auch zu einen sinnbildlichen 

Instrument der unnachgiebigen Suche nach der als ein­

zig wahr erachteten egalitären und freiheitlichen Gesell­

schaftsordnung eingesetzt, wie sie im griechischen Zyni­

ker >Diogenes verkörpert schien, der bei Tag mit einer 

brennenden Laterne über den Marktplatz von Athen 

wandelte, um einen einzigen »wirklichen Menschern zu 

finden. Es ist dabei stets von Bedeutung, woher ein Licht 

(oder Lichtstrahl) kommt, ob es sich um ein direktes oder 

indirektes, umgeleitetes Licht handelt7, wen und wohin 

der Lichtstrahl trifft (oder ob er jemanden oder etwas nur 

streift)8, wessen Begleiter das Licht ist bzw. wen oder was 

es auszeichnet1 und welche Bedeutung dabei — wie gleich 

zu zeigen sein wird - die (relativen) Dunkelheit spielt, die 

durchleuchtet wird.

III. Interdependenz von Licht und Dunkel

Licht und Dunkel bedingen und bedürfen einander, sind 

strukturell aufeinander angewiesen, denn sie bringen sich 

nur gegenseitig hervor: Daß der göttliche, aber auch 

künstlerische Schöpfungsakt wesentlich in der angemes­

senen Verteilung von Licht und Schatten besteht (was 

metaphorisch auch für jede politisch-gesellschaftliche Tat 

gilt, die sich immer als Umverteilungs- und Ausgleichs­

akte reduzieren läßt), ist nicht erst eine Erkenntnis der 

Künstler des Revolutionszeitalters. In diesem Zusam­

menhang ist ein Brief aufschlußreich, den der Genfer 

Maler und Zeichner Jean Huber am 30. Oktober 1772 an 

Voltaire gerichtet hat. Voltaire, der in Ferney residierte, 

hatte offenbar gegenüber seinem langjährige Hausge­

nossen sein Unbehagen darüber kund getan, daß <Üe" 

ser ihn unablässig in Zeichnungen und Ölgemälden für 

das breite Publikum festgehalten und dabei allzu oft 

seine menschlichen, mithin lächerlichen Seiten pronon- 

ciert herausgestellt habe. Huber erwiderte nun dem Phi 

losophen: »N’entendrez-vous donc jamais cette raison 

que vous savez si bien faite entendre ä tout le monde? 
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ne concevrez-vous pas qu’il faut des ombres ä votre por- 

trait, qu’il faut des contrastes ä une lumiere que per- 

sonne ne pourrait soutenir [...]? Je vous ai dit cent fois 

que je savais precisement la dose de ridicule qu’il fal- 

lait ä votre gloire.«10 Eine Radierung - wohl um 1770 

entstanden - auf der mehr als 30 Kopf Studien Voltaires 

versammelt sind, die verschiedenen Gemälden und Bild­

schöpfungen von Jean Huber entnommen sind, belegt, 

welche Art von Werken den Unmut des greisen philo- 

sophe erregt haben mögen (Abb. 6). Das Blatt schreckt 

vor einer karikaturhaften Überzeichnung des Mienen­

spiels und der Physiognomie Voltaires nicht zurück, son­

dern zelebriert sie. Doch gelang es offenbar dem Haus­

maler Voltaires seinen wichtigsten Bildgegenstand mittels 

der in seinem Schreiben angewendeten metaphorischen 

Sprache von der Richtigkeit und Notwendigkeit seines 

Vorgehens zu überzeugen: Gerade die Darstellung eines 

so großen >Lichts< wie das des Philosophen von Ferney 

bedürfe des Kontrastes, der Verschattung, sprich einer 

»Dosis Lächerlichkeit«, um dadurch um so menschlicher 

zu wirken und letztlich einzig überzeugend zu sein.

Während Jean Huber für die Porträtkunst nur im 

übertragenen Sinne von einem notwendigen Kontrast 

zwischen Licht und Schatten spricht, womit er die Not­

wendigkeit einer Balance zwischen einer naturgetreuen 

Wiedergabe der Gesichtszüge und einer bewußten Mani­

pulation und Überzeichnung derselben zum Zwecke 

einer umso getreueren und wahreren Wiedergabe meint, 

war für die seit den 1770780er Jahren arbeitende Gene­

ration der sog. Revolutionsarchitekten die scharfe und 

überdeutliche Licht-Schatten-Konstruktion ein vitales 

Anliegen. In den meist nur auf dem Papier entwickelten 

utopischen Architekturen eines Etienne-Louis Boullee, 

Claude-Nicolas Ledoux oder Jean-Jacques Lequeu er­

schuf erst der pointierte Kontrast aus Hell und Dun­

kel jenen gewünschten Effekt einer in der Realität kaum 

einlösbaren räumlichen Monumentalität und elementa­

ren Kraft. Eine zu Lehrzwecken bestimmte, reich kom­

mentierte, fein durchgearbeitete und in den Grau- und 

Schwarztönen genau abgestufte aquarellierte Zeichnung 

von Lequeu macht anschaulich, in welchem Maße Raum- 

haltigkeit und Dreidimensionalität allein durch einen 

differenzierten Schattenwurf erzeugt werden können: 

Fünf verschiedene stereometrische Gebilde sind um ein 

zentrales Licht (»le soleil, ou la lune, ou un flam- 

beau«) angeordnet und gewinnen erst durch eine scharfe 

Licht-Schatten-Konstruktion ihr Volumen, ihren Halt 

und Ort im Raum.11 Man hat bezüglich der schneiden­

den Licht- und Schattenführung in den Architekturent­

würfen von Boullee und Ledoux sogar von einer »Art 

Fallbeil-Ästhetik« gesprochen.12 Sie stelle eine der bild­

lichen Umsetzungen jenes analytischen Geistes dar, wie 

er durch die Enzyklopädisten eingeführt und propagiert 

worden sei, und habe der später einsetzenden Ratio­

nalisierung und theatralischen Inszenierung der Mas­

senhinrichtungen mittels der Guillotine den Weg berei­

tet.

6. Anon, nach J. Huber: Differens airs en 30 tetes de Mr de Voltaire cal- 

quees sur les tableaux de Mr. Huber. Radierung, Paris, um 1770 (DV 

4I27)

Daß Licht immer Einbruch in Dunkelheit ist, die 

metaphorisch gesehen nicht per se etwas Verwerfliches 

meint, sondern nur dessen Gegenpol, daß Licht und 

Dunkel mithin in einem Abhängigkeitsverhältnis zuein­

ander stehen, auf dessen Gleichgewicht und - im übertra­

genen Sinne - gerechte Verteilung es stets ankomme, hat 

der Konvent mit der Einführung eines neuen Kalenders 

am Tag der Ausrufung der Republik am 22. September 

1792 schlagend zum Ausdruck gebracht. Denn die neue 

Zeitrechnung fiel bewußt mit der herbstlichen Tagund­

nachtgleiche der nördlichen Hemisphäre zusammen, an 

der Licht und Dunkel in einem ausgeglichenen, paritäti­

schen Verhältnis zueinander stehen: Das astronomische 

Phänomen diente als Sinnbild des universalen Gleich­

heitsanspruchs der neuen Staatsverfassung und des Ein­

klangs der Revolution mit den Gesetzen der Natur.13

Vor diesem Hintergrund ist es wichtig, in der Revo­

lutionsgraphik Nacht und Dunkelheit nicht vorschnell 

als ausschließlich negativ konnotiert zu betrachten, denn 

nicht selten scheinen sie für die alltägliche, allgegenwär­

tige Lebensweise der Menschen zu stehen, in die das 

Licht dann eine höhere, klärende Ordnung hineinträgt. 

Auf einer großformatigen, kolorierten Radierung, die aus 

Anlaß der im August 1793 feierlich verkündeten neuen 

Jakobinerverfassung entstanden ist, wird das Inkrafttre­

ten der Verfassung, mitsamt den bereits 1789 verkün­

deten Menschenrechten, zu einer überirdischen Offen­

barung verklärt: Das Inkrafttreten der Grundgesetze 

Frankreichs wird mit der im Alten Testament geschilder­

ten Gesetzesübergabe an Moses (Exodus 20,18) gleichge­

setzt. Auf hohem Berg - als Anspielung auf die Anhänger
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der Fraktion der Montagne im Konvent, die das Verfas­

sungswerk durchgesetzt hatten - erleuchten die Geset­

zestafeln der neuen Konstitution mit Flammenschlag und 

zuckenden Blitzen das über der Welt liegende Dunkel 

und strafen zugleich die Gegner der Revolution (Abb. 7). 

In Anlehnung an freimaurerisches Gedankengut, das 

besonders im Vorfeld der Revolution rege graphische 

Umsetzungen erfahren hatte, steht der Berg für ein Stu­

fenmodell der Gesellschaft, mit dem die unterschiedli­

chen Erleuchtungsgrade innerhalb der Sozietät bildlich 

wiedergegeben werden.14 Am Fuß des Berges befinden 

sich ein Mönch, eine Chimäre und einige wenige im Was­

ser schwimmende Menschen; sie stehen für die rück­

wärtsgewandten, ignoranten Kräfte in der Gesellschaft, 

die, wie in der Sintflut untergehen und von strafenden 

Blitzen getroffen werden. Dagegen tanzen die Sansculot­

ten auf einem breiten Plateau des aus dem Wasser auf­

steigenden Berges, allerdings noch weit unterhalb von 

dessen Spitze, im Schein des für sie verkündeten neuen 

Gesetzes ausgelassen um den l>Freiheitsbaum - vorn 

die Kinder, weiter hinten die Erwachsenen. Erst weit 

über ihnen, oberhalb eines keinem Sterblichen zugängli­

chen, gewundenen Pfades, erscheinen die Gesetzestafeln 

in einer Aureole aus lodernden Flammen und zuckenden 

Blitzen als Himmelsgabe auf. Erst im Licht der neuen 

Verfassung erhält die französische Gesellschaft - so die 

Botschaft des Blattes - ihre Ausrichtung. Das Volk ver­

weilt also in einer lediglich partiell lichtdurchströmten 

Welt; das Licht vermag nicht die Dunkelheit, die konsti­

tutiv zur Welt gehört, aufzulösen, sie strukturiert diese 

jedoch und gibt einen in Stufen zu erreichenden Ziel­

punkt vor.

IV. Ambivalenz von Dunkelheit und Licht

Ebenso wie Licht und Helligkeit nicht nur für das Gute 

stehen, so bezeichnen Dunkelheit und Schwärze nicht 

ausschließlich das Verwerfliche und Verdammenswerte. 

Natürlich wurde in der Revolutionsgraphik die gängige 

Farbwertung eingesetzt, nach der Schwarz gemeinhin 

etwas Böses bezeichnet, um damit die Gegner zu charak­

terisieren. Das traf vor allem die Priester, deren Amts­

kleidung meist schwarz war. Nachdem im Juli 1790 die 

Zivilverfassung für den >Klerus erlassen worden war, 

die von der Priesterschaft den oEid auf die Verfassung 

und eine Lossagung von Rom verlangte, weigerten sich 

viele Geistliche, den Schwur zu leisten. Diese abtrünni­

gem Priester fielen dem bissigen Spott der Karikaturisten 

zum Opfer. Auf dem anonymen Blatt L’Ecclesiastique 

Refractaire steht ein solcher, in schwarzer Robe gekleide­

ter Priester zu Seiten seines dunkel umwölkten Lesepults 

und schaut mit langer Nase - als groteske Anspielung auf 

seine Lüsternheit - hinauf in den Himmel zum strah­

lenumkränzten oDreieck des allsehenden Auges Got­

tes (Abb. 8). Der Zweizeiler unterhalb des Blattes - »Au 

milieu de l’Eclat le plus pur / Tu reste dans le Clair

de Vinck

-eia mtfieu </e LEc/at 7e pur ■ 

Ticreste aaeis le Ctair o6scur .

8. Anon.: L’Ecclesiastique refractaire. Kol. Radierung, Paris, 1791 (DV 

3484)

obscur« - ist in unserem Zusammenhang aufschlußreich: 

Der sich dem gesellschaftlichen Wandel versperrende 

Priester wird nicht etwa als Repräsentant der Mächte 

der Finsternis verdammt, sondern als jemand erachtet, 

der im >Halbdunkel< verweilt, obwohl Gott selbst ihm 

nun - nach Einführung der Zivilverfassung - als reines 

Licht entgegenleuchtet. Bei diesem Blatt wird die Robe 

des Priesters letztlich gegen ihn eingesetzt, dient somit 

dazu, ihn als rückschrittlich und verfassungsfeindlich zu 

charakterisieren, selbst wenn seine Autorität noch nicht 

gänzlich untergraben wird.

Aber innerhalb der Richtungskämpfe der Revolution 

konnte die Farbe Schwarz ebenso einen positiven Pro­

grammcharakter entwickeln. Teile der royalistischen und 

ultramontanen Kräfte sammelten sich seit dem Früh­

jahr 1790 als Fraktion der Noirs in der Assemblee natio­

nale. Im Namen der Vereinigung wurde damit bereits die 

konservative, königstreue Haltung und römisch-katho­

lische Glaubensausrichtung ihrer Mitglieder zum Aus­

druck gebracht.15 Aber auch für die von humanisti­

schen Idealen getragenen revolutionären Kräfte, denen 

die Abschaffung der Sklaverei und die Gleichbehand­

lung von Schwarzen und Weißen in den überseeischen 

Kolonien Frankreichs ein Anliegen war, konnte die Farbe
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Schwarz zu einem Zeichen des gesellschaftlichen Fort­

schritts werden. Der Konvent beschloß erst am 4. Feb­

ruar 1794 offiziell die Abschaffung der Sklaverei in allen 

dem französischen Herrschaftsbereich unterstehenden 

Territorien, eine Bestimmung, die allerdings nur sehr 

partiell durchgesetzt und schließlich 1802 unter Napo­

leon wieder rückgängig gemacht wurde.16 Vorausgegan­

gen war die mit Waffengewalt erstrittene Emanzipation 

der Sklaven auf Saint-Domingue, dem späteren Haiti, 

unter dem schwarzen Militärführer Francois Toussaint 

L’Ouvertüre, im August 1793. Im Vorfeld dieser Aus­

einandersetzung wird die graphische Darstellung einer 

jungen Haitianerin von Francois Bonneville entstanden 

sein (Abb. 9). Die junge schwarze Frau trägt als Anhän­

ger an ihrer Perlenkette eine Setzwaage mit Senkblei als 

Symbol der angestrebten >Gleichheit. Die Unterschrift 

»Moi Egal ä toi. Couleur n’est rien, le cceur est tout, 

n’est-tu pas mon frere?« wirbt für die Gleichbehand­

lung der Schwarzen, wie sie die Erklärung der Menschen­

rechte bereits seit 1789 vorsah. Einen solchen kreativen 

Umgang mit der Licht-Finsternis-Ikonographie hat es in 

der postrevolutionären Zeit nicht mehr gegeben.

V. Napoleon, Lichtbringer oder Nebelstern?

Eine Radierung von Antoine Aubert aus dem Jahr 1812 

zeigt, daß die Idolisierung Napoleons bereits zu Leb­

zeiten einsetzte.17 Der Kopf des Kaisers erscheint iso­

liert vor einem großflächigen Strahlenkranz. Napoleon 

selbst ist ein leuchtender Stern, der auf die Erde scheint. 

Die Worte »Marie Louise« und »Roi de Rome« auf den 

Lichtstrahlen betonen den dynastischen Anspruch, der 

mit der Heirat und der Geburt des Thronfolgers ver­

bunden ist. Die beigefügte Legende betont die göttlichen 

Qualitäten des Dargestellten: »Astre brillant, immense, 

il eclaire, il feconde. Et seul fait ä son gres tous les 

destins du monde«. Die göttliche Abkunft des Porträ­

tierten unterstreicht noch einmal ein Zitat aus dem Buch 

Jesaja: »Te voilä tombe du ciel, Astre brillant, fils de 

laurore«.18 Ist die Komposition formal auch als eine 

deutliche Reprise der Sonnensymbolik von Louis XIV 

anzusehen, so hebt die Stern-Metapher sie zugleich 

jedoch von dieser ab. 1813 schuf Thomas Rowlandson 

eine Parodie auf diese Panegyrik, die auf den ersten Blick 

alle Details der Vorlage - bis hin zu den vorgeblichen 

Künstlernamen - getreulich zu übernehmen scheint.1 

Genauer betrachtet ist der Kopf des Korsen nun auf 

einer Lanze aufgespießt. Der Lorbeerkranz hat sich in 

einen Kranz aus sich windenden Schlangen verwandelt 

und die von Napoleon ausgehenden Strahlen verkünden 

dessen Untaten und Niederlagen. Napoleon firmiert hier 

als Polarstern, Sinnbild der Vergeblichkeit seines Herr­

schaftsanspruchs, denn, daß sich das Himmelsgewölbe 

um den Polarstern drehe, ist eine optische Täuschung. 

In einer deutschen Radierung von 1813 wird Napoleon 

mit einem Nebelstern verglichen, dessen Licht nicht aus­

reiche, um es mit der Sonne — gebildet aus den Buch­

staben WCFA (für die Herrscher Preußens, Rußlands, 

Schwedens und Österreichs20) — aufzunehmen.21 In der 

Legende heißt es: »Heil uns! Wir sehen auf der Vor­

sicht Winken den Nebelstern nun wieder in die Dun­

kelheit versinken, und eine reine strahlenreiche Sonne 

verspricht der Menschheit wieder Leben, Glück und 

Wonne.« Dementsprechend zeigt die Darstellung eine 

Weltkugel mit den Umrissen von >Europa, das - zuvor 

durch dunkle Wolken verdüstert - nun wieder von der 

Sonne beschienen wird. Die Wolken weichen zurück und 

mit ihnen der schwache Nebelstern Napoleon. Noch 

drastischer gestaltet sich die Umkehrung des Lichtbrin­

gers Napoleon, wenn er gänzlich mit der Finsternis 

identifiziert wird: Zum zweiten Jahrestag der Völker­

schlacht von Leipzig, dem 18. Oktober 1814, vermit­

telt eine anonyme Radierung einen Eindruck von einem 

nächtlichen Fest.22 Nächtens flanierende Bürger beob­

achten staunend das auf einem Berg entzündete Freuden­

feuer sowie ein Feuerwerk. Mit den Worten »Der Frei­

heit Opfer zünden wir / Auf freien deutschen Höhn, / 

Befreit vom Joche feiern wir / Des Volkes Auferstehn« 

sollte die Vaterlandsliebe der Deutschen entfacht werden- 

Licht steht hier für den Sieg über die Finsternis der napo
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Noli ine tangere.
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leonischen Besatzung. Überall in Deutschland brannten 

damals nachts Freudenfeuer auf den Bergen.

VI. Das Licht und die Motten

1832 erscheint in La Cari.catu.re eine Lithographie von 

Auguste Desperret, die im Bildzentrum eine Kerze mit 

roter Flamme aufweist (Abb. 10).23 Wie Insekten streben 

Louis-Philippe und seine Anhänger zum hell erstrahlen­

den Licht der Liberte. Aber auch die >Motten< der kon­

servativen Presse namens Figaro und Journal des Debats 

sowie Fernando VII von Spanien, Zar Nikolaus I., Fried­

rich Wilhelm III. von Preußen, ja selbst der Papst werden 

von ihm wie magisch angezogen. Ils se brüleront tous lau­

tet der lakonische Titel. Dargestellt ist nicht die momen­

tane politische Situation, sondern vielmehr eine Utopie, 

die Hoffnung, daß das Licht der Freiheit schließlich auch 

die europäischen Monarchien erfassen werde. 1850 griff 

Daumier das Motiv der von einer Kerze angezogenen 

menschlichen Insekten, das Woodward bereits 1803 in 

die politische Karikatur eingeführt hatte24, in Les mou- 

cherons politiqu.es erneut auf.25 Daumier bezieht sich auf 

die Abstimmung über das Gesetz vom 31. Mai 1850, das 

die Zahl der Wahlberechtigten erheblich reduzierte. Die 

Köpfe der >Mücken<, die die Kerze umschwirren, stel­

len die Anhänger des Hauses Orleans dar: Thiers, Mole, 

Berryer und Montalembert. Sie versuchen pustend oder 

mit einem >Löschhut, das Licht der Februarrevolution 

auszulöschen, obwohl schon einige tote Mücken, unter 

ihnen Charles X, auf dem Boden liegen. 1858 schließ­

lich adaptiert mit Wilhelm Scholz auch ein deutscher 

Karikaturist die beliebte Bilderfindung (Abb. 11). Die 

hier vom Licht angelockten Motten symbolisieren die in 

Deutschland vertretenen Zeitungen, die letztlich alle vom 

Licht Preußens vernichtet werden. Konträr zu den vom 

Licht angezogenen Motten fliehen Fledermäuse vor dem 

Licht. Diesen Umstand nimmt Pilotell zur Zeit der Pari­

ser Commune zum Anlaß für eine Karikatur auf Adol­

phe Thiers und seine Anhänger.26 Weil ihm wegen sei­

ner Haltung während der Belagerung von Paris durch die 

deutschen Truppen vor allem von republikanischer Seite 

vorgeworfen wurde, die Sache Frankreichs zu verraten, 

flieht er hier mit seinen Gefährten in Gestalt von Fleder­

mäusen vor der hell strahlenden Sonne »Paris«.

VII. Der ganzen Welt Licht bringen

1795 veranschaulicht Jacques-Louis Peree den weltwei­

ten Sieg der Revolution einerseits durch einen oBlitz, 

andererseits durch eine Bildsprache, die intensiv mit 

Hell-Dunkel-Kontrasten arbeitet.27 Eine männliche Akt­

figur steht auf einem > Globus und präsentiert eine 

Schriftrolle mit den Menschenrechten. Der Körper des 

neuen Adam, der das Menschengeschlecht symbolisiert, 

wird von einer Lichtquelle angestrahlt, die hinter dem 

Globus plaziert ist. Mittels dieser aufgehenden Sonne 

wird das Augenmerk zugleich auf die Hacke gelenkt, die 

Adam in der Hand hält: Durch seiner Hände Arbeit hat 

er die politischen Veränderungen herbeigeführt. Gleich­

zeitig werden die Embleme des Ancien Regime rechts 

von einer dunklen Wolke bedeckt. Eine britische Kari­

katur von 1829 sieht dagegen George IV als hell strah­

lende Sonne, vor die sich allerdings der verschattete Kopf 

Wellingtons schiebt, eine »Sonnenfinsternis«, durch die

-rr-n-r:-- -.-ji -•"- - T.UllniTWiHB iliF IIMilm■lHiiiinT-.-.u ~ • " - ’ ■

12. H. Daumier: L’eclipse sera-t-elle totale? Kreidelithograp ie» 

Charivari vom 17. März 1871

politiqu.es
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sich ein Großteil der Welt sogleich auf dramatische Weise 

verdunkelt.28 Während es Wellington gelingt, England 

völlig in Dunkelheit zu hüllen, bleibt Irland von der Son­

nenfinsternis unberührt, hatte der gefeierte Kriegsheld 

doch nur allzu deutliche Sympathien für die grüne Insel 

(und den irischen Katholizismus) gezeigt. 1871 läßt dann 

Daumier das Licht der Liberte auf eine angeschnittene 

Weltkugel mit der Aufschrift »Europe« fallen (Abb. 12). 

Gleichwohl löst auch bei ihm eine sich dazwischenschie­

bende riesige l>Pickelhaube eine Sonnenfinsternis aus, so 

daß Europa sich im Schatten befindet. Die Verbindung 

von Globus und Lichtmetaphorik blieb in Frankreich 

weiterhin beliebt: 1878 schuf Edouard Pepin für Le Gre- 

lot eine Liberte in der Gestalt der amerikanischen Frei­

heitsstatue, die ihr Licht auf den Erdball wirft, während 

ein Jesuit durch vollen Körpereinsatz versucht, dieses zu 

verhindern.29 Seine dunkle Gewandung steht im deutli­

chen Kontrast zur Lichtgestalt; die Aufklärung, die sie 

verheißt, ist ihm offensichtlich ein Greuel. Amerika und 

Frankreich, die beiden Länder, die die Statue gleichsam 

repräsentiert, bleiben trotz der Bemühungen des Kleri­

kers hell erleuchtet. Durch die Kolorierung - die Strahlen 

sind gelb hervorgehoben - entsteht ein gleißendes Licht, 

das alle Anstrengungen des Jesuiten vergebens erscheinen 

läßt. Als Kampf gigantischer Insekten inszeniert dagegen 

Faustin 1870/71 die politische Auseinandersetzung zwi­

schen Leon Gambetta und Jules Favre (Abb. 13). Wäh­

rend Gambetta nach dem Waffenstillstand mit Preußen 

den Kampf fortsetzen und eine provisorische Regierung 

in Bordeaux errichten wollte, akzeptierte Favre die Kapi­

tulation Frankreichs. Unter dem Titel Le jour et la nuit 

zeichnet Faustin diesen Konflikt als Kampf zwischen 

dem Licht der Freiheit (Gambetta) und der Finsternis 

der Erfüllungspolitik Favres. Symbolisiert die strahlende 

Sonne hinter Gambetta, daß dieser die Ideale der Revo­

lution hochhält, so zeigt der mit einer Krone versehene 

abnehmende Mond hinter Favre, daß das Kaisertum, aber 

auch die Revolution in Paris erloschen sind. Gambetta 

fungiert in diesem Kampf der Argumente als Medium des 

Lichts und der Freiheit. Von seinem linken Auge geht 

ein Lichtstrahl aus, der Favre - den Erfüllungsgehilfen 

der Preußen - in die Defensive drängt. Die Bildsatire 

erschien in der republikanischen Zeitschrift Le Lampion, 

die schon im Zeitungskopf den Kontrast von Licht und 

Dunkel in Szene setzt: In der Mitte leuchtet eine Kerze, 

so daß die Buchstaben »Le Lampion« lange Schatten 

werfen. Auffällig viele Satiremagazine des icj.Jhs. grei­

fen im Titel die Licht-Finsternis-Dichotomie auf, so etwa 

L’Eclipseia, La Lime und La Lime rousse. In Italien arbei­

tet 1848/49 II Lampione mit dem Motiv der oLaterne. 

In Deutschland gehört die Metaphorik von Licht und 

Finsternis zum Programm derMünchner Satirezeitschrift 

Leuchtkugeln (1848-51).

VIII. Hoffnung und Menetekel

Vor allem in Frankreich war es im 19. Jh. populär, die 

mit einer soeben geschehenden Revolution verbundene 

Hoffnung als Lichterscheinung zu visualisieren. Ein­

drucksvoll geschieht dies etwa auf einer Lithographie mit 

dem Titel Revolution de i8jo.3i Ein überirdisch anmu­

tendes Licht fällt von links oben ein und erleuchtet Fran­

ce-Liberte, die eine Trikolore und ein Schwert trägt. Sie 

fordert Charles X auf, seine Krone und sein Szepter nie-

13. Faustin: Le jour et la nuit. Kol. Lithographie, Frankreich, 1870/71 

(London, Victoria & Albert Museum, E. 1947-1962)

derzulegen. Mit vor Schrecken weit aufgerissenen Augen 

entledigt sich dieser seiner Insignien. Seine Gestalt mar­

kiert die dunkelste Stelle des Blattes, die analog dem Höl­

lensturz der christlichen Kunst den Verdammten Vor­

behalten ist.32 Daumier zeigt 1834 einen angekettet auf 

einer Matratze kauernden Revolutionär, dessen Blick 

sich von dem ihm gegenüberstehenden Oberstaatsanwalt 

Persil ab- und der Vision einer schwebenden Liberte 

zuwendet.33 Sie strahlt ein geradezu überirdisch anmu­

tendes Licht aus und verweist auf die Jahre der Revo-
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lution seit 1830, die sich - wie die Jahre 1835 und 1836 

andeuten - in der oZukunft vollenden wird. Die sakrale 

Lichtregie der Gefängnisszene ist aus zahlreichen Dar­

stellungen des Heiligen Petrus im Gefängnis bekannt. 

Die Lichtmetapher wird hier profaniert, an die Stelle der 

christlichen Hoffnung tritt die revolutionäre Hoffnung.

Jean-Jacques Morel inszeniert in seiner Lithographie 

Abondance - France - Progres von 1848 die Revolution 

vom 23. und 24. Februar 1848 selbst als Lichtbringer.34 

Verkörpert durch einen fünfzackigen Stern, lenkt sie 

ihr strahlendes Licht auf drei allegorische Gestalten: 

den Wohlstand, eine ihre Ketten lösende Francia und 

den Fortschritt. Gleichzeitig schrecken die im Dunkeln 

verharrenden Gestalten - Kleriker, Royalisten, darun­

ter der seine Krone verlierende Louis-Philippe - vor 

dem Licht zurück. Die quasi-religiöse Aura der Licht­

erscheinung wird durch ihre Dreiecksform noch gestei­

gert. Nach Ende der Februarrevolution kann deren Licht 

noch immer Trost spenden. So wird 1850 in den Leipzi­

ger Spitzkugeln eine Bildsatire publiziert, die unter dem 

Motto »Trost für 1848 und 49« Sokrates im Gefängnis 

zeigt.35 Helle Lichtstrahlen dringen durch das vergitterte 

Fenster seiner Zelle und fallen auf den sterbenden Phi­

losophen, der bereits den Schierlingsbecher geleert hat. 

Die Unterzeile »Er leugnet die Götter und verführt die 

Jugend« verdeutlicht, daß Sokrates (die Revolution) zwar 

vordergründig gescheitert ist, aber dennoch Hoffnung 

für die Zukunft besteht, da die Ziele (der Revolution bzw. 

des Sokrates) entgegen der öffentlichen Meinung nicht 

vergebens sind.

Statt Hoffnung kann eine Lichtvision auch einen 

Fluch vermitteln. Travies greift 1833 das biblische Motiv 

vom Fest des Belsazar auf.36 Als leuchtendes Menete­

kel erscheinen hier allerdings die Daten der Trois Glo- 

rieuses der Julirevolution (»27.28.29«), um Louis-Philip­

pe sein baldiges Ende zu prophezeien.37 Das von die­

sen Daten ausgehende Licht ist so intensiv, daß die Fest­

gäste fluchtartig den Raum verlassen. Auch in Auguste 

Desperrets Kreidelithographie Empörte dans l’amas de 

ces noirs tourbillons erscheinen die Frois Glorieuses als 

gleißendes Licht, welches den Untergang des Bürgerkö­

nigs bewirkt.38 Hier jedoch tritt es als Sonne in Erschei­

nung, die Louis-Philippe alias >Phaeton vom Himmel 

auf die Erde hinabstürzen läßt. Wie paralysiert steht er 

in seiner Kutsche, während die Pferde seines Viererge­

spanns im Fallen fünf - an ihren Portefeuilles erkennbare 

~ Minister ebenfalls in den Abgrund reißen. Dunkle Wol­

ken schieben sich vor die Sonne der Julirevolution, deren 

Verheißungen der König nicht zu erfüllen vermochte.

IX. Feinde des Lichts

In The Little farthing Rush Light von 1789/92 erscheint 

George III in Gestalt einer Kerze.39 Der Hintergrund 

ist schwarz. Sheridan, Fox, Grey, der Prince of Wales 

und dessen Mätresse Mrs. Fitzherbert versuchen gemein­

sam, die Kerze auszublasen, was ihnen jedoch nicht 

gelingt. Angesichts der grimmigen Entschlossenheit sei­

ner Feinde, ist es ungewiß, ob das kleine Licht sich 

behaupten wird. 1831 wird die Bildidee wieder aufgegrif­

fen: Die Kerze steht nun für die Wahlrechtsreform, die 

von König William IV unterstützt wurde.40 Wellington, 

Peel, der Papst und Lord Conyngham bekämpfen jedoch 

die Reform, indem sie versuchen, die Kerze auszubla­

sen. Am vehementesten wehrte sich Peel gegen die Par­

lamentsreform, was hier dadurch visualisiert wird, daß er 

zusätzlich noch einen Blasebalg einsetzt. Die Kerze, in 

deren Strahlen sechs Mal das Wort »Reform« erscheint, 

symbolisiert auch den neuen König (»The new state 

light«), der sich für das stark angefeindete Gesetz stark 

machte.41 Die anonyme Lithographie Die Verschwörung 

der Lichtfeinde von 1848 vereint je einen Vertreter von 

Kirche, Monarchie und Kapital zu einem gemeinsamen 

Schwur mit dem >Teufel.42 Wie die beigefügten Verse 

erläutern, ist ihr erklärtes Ziel, »Recht und Licht« zu 

hemmen. Die Forderungen des Volkes nach Licht tre­

ten sie buchstäblich mit Füßen. Licht wird hier zwar 

nicht visualisiert, steht aber für Aufklärung, Fortschritt, 

Volksfreiheit und Recht. In Antonio Bossis Lithogra­

phie II Risorgimento d’Italia 1848 werden demgegenüber 

in einer dramatischen Lichtregie zwei politische Grup­

pen einander gegenübergestellt (Abb. 14). Die Personen 

dieser Allegorie auf das Risorgimento befinden sich auf 

einer brückenartig geformten Wolke über der italieni­

schen Küste. Die rechts dargestellten Vertreter der Habs­

burgermonarchie lassen sich eindeutig als die Feinde des 

Lichts ausmachen. Sie fliehen vor der heranstürmenden, 

mit der Trikolore drohenden Italia in die Dunkelheit. 

Vom göttlichen Licht beschienen werden dagegen die 

Personen hinter Italia, darunter Karl Albert von Sardi­

nien-Piemont und Papst Pius IX. Licht steht hier für 

göttliche Legitimation, Dunkelheit für politische Nieder­

lage und fehlende Legitimation. In der deutschen Kari­

katur Die Augen auf!!! agieren dagegen nur Feinde des 

Lichts.43 Sechs fratzenhafte Geistliche versuchen in die­

ser Szene, die Kerze der Wahrheit und Aufklärung aus­

zublasen. Ein Engel bildet den Kerzenständer. In der 

dunklen Bildzone darunter sind alle Verirrungen, Laster 

und Verfehlungen, die man der Kirche im Vormärz vor­

warf, aufgelistet: »Frohndienste, Preßzwang, Heuche- 

ley, Ablaß, Wallfahrten, Aberglaube, Frömmeley« etc. 

Als Feind des Lichts erweist sich nach der Ansicht der 

Münchener Leuchtkugeln auch Fürst Metternich: 1848 

schmückt die Satirezeitschrift eine viergeteilte Karikatur, 

die Oesterreichs Sonne - so der Titel - jeweils in den 

Jahren 1820, 1830, 1840 und 1848 darstellt.44 Metternich 

erscheint in Gestalt einer schwarzen Wanze mit einem 

»M« auf dem Rücken, zuerst ganz klein, dann immer grö­

ßer werdend und allmählich die Sonne ganz verdunkelnd, 

bis es der Sonne schließlich mit der Revolution von 1848 

gelingt, den reformfeindlichen Minister abzuschütteln.
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Daniela Kneissl: Die Republik im Zwielicht, Zur Metaphorik von Licht 

und Finsternis in der französischen Bildpublizistik 1871-1914, München 
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Winter 1998, S. 95-148.

Die französische Bezeichnung Siede des Lumieres 

kommt erstmals 1732 bei Jean-Baptiste Dubos vor. Ähn­

lich wie das englische Age of Enlightenment und der 

deutsche Epochenbegriff Aufklärung stellt sie die Licht­

metaphorik in den Mittelpunkt. Jean-Jacques Rous­

seau sowie 1751 Jean-Baptiste le Rond d’Alembert grei­

fen diese Bezeichnung auf.45 Nach 1750 bedienen sich 

gesellschaftspolitische Schriften in Frankreich zuneh­

mend der Licht-Dunkel-Metaphorik.46 In den 1780er 

Jahren beginnt sich auch die politische Bildsatire dafür 

zu interessieren: »Der Übergang vom mythologisch-reli­

giösen zum säkularisierten Charakter der Lichtmetapher 

führte im Zeitalter der Aufklärung zu einer vollkom­

menen Entmetaphysierung und Reduktion des Lichts 

auf seine historische und anthropologisch-psychologi­

sche Dimension.«47 Im 19. Jh. ergeben sich drei Schwer­

punkte des Motivs: erstens die Metapher von den Motten 

bzw. Fliegen, die vom Licht angezogen und verbrannt 

werden; zweitens ein Licht, welches von einem Him­

melskörper ausgeht und von Astronomen beobachtet 

wird; drittens die Symbolik von Laternen oder anderer 

künstlicher Beleuchtung. Waren es zunächst Blitze, Ker­

zen und Sterne, so gewinnen im I9-Jh. künstliche Licht­

quellen zunehmend an Bedeutung und werden daher 

auch von den Karikaturisten aufgegriffen.

Revolutionen verstehen sich oft als Trägerin des Lichts 

und damit als Erbin der Aufklärung. Allerdings kann es 

auch zu produktiven Umkehrungen kommen, die eine 

differenzierte Interpretation der gezeigten Lichtquel­

len nötig machen. Dennoch bleibt die Opposition zwi­

schen Licht und Finsternis ethisch-moralisch meist klar 

besetzt: Wenn sich etwa auf einer Karikatur ein schwar­

zer Mond vor die Sonne der Revolution schiebt, so 

bleibt die Hoffnung, daß die Revolution nach dieser Son­

nenfinsternis wieder erstrahlen wird.48 Für die Revolu­

tionäre verkörpern Lichtgestalten die Zukunftshoffnung 

ihrer politischen Ambitionen. Die Gegner der Revolu­

tion sehen in ihr dagegen zumeist eine Verfinsterung der 

bestehenden Situation. Tocqueville geht über diese bloße 

Gleichsetzung der Revolution mit der Dunkelheit hin­

aus, indem er schreibt: »La Revolution frangaise ne sera 

que tenebres pour ceux qui ne voudront regarder qu’elle; 

c’est dans les temps qui la precedent qu’il faut chercher 

la seule lumiere qui puisse l’eclairer«.49 1830 warnte der 

leidenschaftliche Revolutionsgegner Carl Wilhelm von 

Lancizolle vor der »zerstörenden Einwirkung revolutio­

närer Lehren«50 und beklagte die Wunden, die durch die 

»Kräfte der Finsternis dem inneren Staatswesen geschla­

gen sind«51; und über die Revolution von 1918 schrieb 

Martin Dibelius, daß »Mächte der Finsternis« die Revo­

lution verursacht hätten.52
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